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iulein Doktor.
hichte von  Han » E « « feld.

4initalV"̂ sauste da» blank« Zweirad de»
»7  i -WAor Kant durch den kleinen
* ' Birkenwald , der zwi-

Osterwitz und Sonnendorf

;ftrioitc*

fen. .
Uriitatl
Ir MM

^schöner, klarer , sonniger Som-
"ilberne Spinnensäden tanzten

und die Ebereschenbäume an
sie« prangten im Schmuck ihrer
i glänzenden Frücht « wie ein
lKorallen . Dahinter steckten in

i Zacken die Tannenwälder aus
”en Bergen.
iot Kant sah das alle » nicht,
drießlich, und wenn man ver-
>geht einem alles schief! Denn
' llnken ziehen ärgerliche Ding«

sein indischer Weiser und dieser
zu haben . Puff ! — fst ! —

nb still. Der Doktor stieg her-
'aurrte : . Hol '» der Heister!
')!'
er, wa » soll er holen !' ries
imme , und der Mann richtete
auf und grüßte die Dame,

mit dem Rad gekommen war
b absprang.

Dame hatte di« Mütze vom
:en und , trocknete sich die
kniete sie neben das Herren-
am Ventil,

vmmi war nm schlecht, Herr
läßt sich schon machen !'

aber kein Ersatzstück mit

Mrprattisch! Ich denke, Sie
«r Arzt !'
schnallte sie ihre Werkzeug-
^ gab ihm alles Erforderliche.
"Dank , gnädigstes Fräulein !'
^>ie doch gleich allevgnädig-

.Ich meine immer , beim
-Mrgkraxeln oder Rudern ooer

Radeln ist, kleidet so wa » gar nicht , da
gibt ' - nicht Gnädiges ! Da sind alle Ka-
rneraden , und das ist gerade nett !'

Endlich war das Rad in Stand . Der
Doktor setzte seinen Hut wieder aus.
.Schade !' dachte da» muntere Mädchen.
»Ohne Hut ist er viel hübscher ! Da » dicht«
dunkle Haar mit dem graben Scheitel , daS

„Ich könnte ja etwa » vom rettenden
Engel reden !' antwortete der Doktor.
.Aber so dankbar ich Ihnen bin , mir ist
nicht darnach ! Ich habe nicht die best«
Laune !'

.Da » merke ich!' meinte dar Mädchen,
das neben ihm her fuhr . . Aber das ist nicht
gut ! Launen sind ansteckend, man erwischt

DaS neue Hqdro -Automobil 8uf der Laudstratze.

Die obige Abbildung zeigt ein neu konstruiertes Automobil , das sich sowohl auf dem Lande,
als auch im Waffer fortbewegt . Das Hydro -Auto unterscheidet sich, wie die Abbildung zeigt,
nur wenig von einem gewöhnlichen Rennautomobil . Die Karosserie ist ein wenig gehoben.
Das Auto -Boot wird von einem Vierzylinder -Motor von IS HP. getrieben und erreicht auf
dem Lande eine Geschwindigkeit von ca. 75 , im Wasier eine solche von 18—20 km pro Stunde.

macht ihn so jung !'
die kleine Werkzeugtasche

Dann schnallte st«
zu und stieg

wieder auf.
.All Heil , Herr Doktor ! E » war doch

gut , daß ich Ihnen begegnete ! So säßen
Sie noch 'ne Stund « hier oder wandelten
bescheiden fürbaß neben dem luftleeren
Gummischlauch .'

sie, wie die Masern ! Wollen Sie sich nun
von meiner guten , oder soll ich mich von
Ihrer bösen anstecken lassen ? Ich will
Ihnen raten , erzählen Sie , was
Schlimme « passiert ist. Da»
meistens !'

.Ach !' seufzte der Arzt und seine Stirn
wurde wieder düster.

Ihnen
Wft
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88 Fräulein Doktor.

»Wo ging denn der tiefe Seufzer hin ?"
lachte das Mädchen wieder.

Der Mann ärgerte sich fast über den un-
Vettvüftlichen Humor. Aber eben hatte ihm
da» Mädchen so freundlich geholfen bei
seinem kleinen Unglück, da konnte er doch
nicht unliebenswürdig werden. Sie hätte
ja auch vorübersahren können Zehn ander«
jung« Damen hätten da» sicher getan. Dar-
um antwottete er mit einem kleinen
Lächeln: »Nach Reinhardsdors !"

»Nach Reinhardsdorf soll der Seufzers
Was soll er denn dott in dem lieben kleinen
Nest? Ich fahre nämlich grade dahin !"

»Was er dort solls Ja . da» versteht
ein sorglose» junge» Mädchen nicht! Kon-
kurrerrz! Da» ist ein böses Wott ! Wenn
man seine Semester abgesessen hat auf der
Universität, und dann al» Assistent an der
Klinik, wo man nicht» verdient, da packt

Zeinen jeden rechten Kerl der Ehrgeiz, daß
er nun nicht mehr au» Mutters Tasche
leben will. Man will auf eigenen Füßen
stehen, will verdienen. Ich erzählte Ihnen
ja schon, daß ich erst ein halbes Jahr hier
bin. Erst wollte mir's nicht recht gefallen in
den freundlichen Bergen hier. Die Leute
reden ander» al» in der Heimat und dann,
sie sind so scheu und voll Aberglauben! ES
war fein leichte» Anfängen. Nun habe ich
gemeint, sie beginnen Vertrauen zu haben,
und ich fasse hier festen Fuß . — Osterwitz
ist klein, dott kann kein Arzt existieren.
Aber Sonnendorf . Regenau und vor allem
Reinhardsdorf gehören dazu, ich dachte,
wenn ich tapfer bin und halte es eine Weile
aus , dann setze ich mich durch und nun —"

»Und nun ? Wollen wir mal «inen
Moment absteigen, Herr Doktor? Er ist
so heiß und da steht eine hübi b̂e Bank.
Wir haben noch eine halbe Stunde bis
Reinhardsdorf !* Das Mädchen sprang
behende ab und lehnte das blanke Rad an
einen Baum . Doktor Kant tat da» gleiche.

»Und nun glaube ich, wird'» schwer
halten mit dem Durchgehen! Meine Wittin
erzählte mir gestern, daß ich Konkurrenz
kriege!'

»In Reinhardsdorf ? DaS ist wohl ein
Irrtum , Herr Dottor ! Ich bin doch dott
ziemlich bekannt!" Das Mädchen schüttelte
den Kopf.

»Nein, leider ist «» kein Irrtum , Gnä¬
digste! Ich kriege sie und wa» für welche.
WennS noch ein Mann wäre, ein Kolleg«.
Da ging ich hin und sagte ihm ein deut¬
sches Wott : Kollege, für zwei langts hier
nicht. Da ist» zuviel zum Verhungern und
zu wenig zum Sattwerden ! Es ist besser,
einer von un» geht anders wohin, liegt
Ihnen viel dran, hierzubleiben, dann geh
ich. Aber ja, der neue Kollege ist ein weib.
liches Wesen. Di« Nichte vom Apotheker
Brunnemann solls sein, die soll sich da
nicderlassen, sagt Frau Wendler. O je,
überhaupt die studierten Weiber. Ich Hab
noch genug von der Universität, wenn,sie
in die Hörsäle kamen mit ihren garstigen
Reformkletdern, den Klemmer auf der Nase,
nichts von Anmut, nichts von Liebens¬
würdigkeit!"

„Nun hören Sie aber auf, Herr Doktor!
Vielleicht ist Ihr künftiger Kollege in Rein,
hgrdsdorf mal ganz das Gegenteil!" sagte'
da- Mädchen munter.

»Nein, wahrhaftig nicht. Ich habe sie
gesehen."

»Sie haben sie gesehen. Und wie ' ich nur nächste Woche einmal ein bi
schaut sie denn aus ?" Ferken hätte !"

»Wi« soll sie auSsehen!" meinte ver- »Grad nächste Woche? SS
drteßllch der junge Arzt. »Gerade wie die i>mn da Schönes ?" fragte das
anderen in den Hörsälen von Berlin . Ein ! . . »Meine kleine Schwester hat „
Haarknötchen wie ne Kastanie groß fest am Die einzige Schwester, die ich hattz
Hinlerkopf, so unkleidsam wie nur möglich. , wcinem besten Freunde."
Ein« lang« hagere Gestalt, in einem mög- ! »Nun , da fahren Sie doch hin.'
lichft schmucklosen Kleide, die unvermeid- i »Ich form ja nicht!" meint«
liehe Brill«, so stand sie neulich unter den verzweifelt. »Ich kann doch unmögl:
Kastanien vor der Apotheke mit Herrn !hier fottlaufen, wo die Leut« Uns
Brunnemann . Ich wäre gern abgestiegen, Vertrauen zu haben."
ich plaudere gern mit dem Apotheker, er I »Haben Sie denn keinen Fkl
ist ein kluger Mensch. Aber der weibliche Arzt ist, der Sie so lange vertreten
Doktor verdarb mir die Freude."

»So schrecklich sind Ihnen studiert«
Frauen ?"

»Ja , mein Fräulein . Ich kann mir
nicht helfen. Wenn ich schon da» Sezier^

Ja , solchen Freund habe
Aber der kann die Tag« noch wm
kommen als ich, denn er ist der!
gam."

»Da» ist allerdings ein
Messer sehe in weiblicher Hand. E» ist 5^ ' lachte das Mädchen. »Ab«
ein« natürliche Abneigung, nicht etwa bloß
»Futterneid !"

»Futterncid ? Sagen wir lleber »Der
Kampf ums Dasein", Herr Dottor . Das
klingt menschlicher."

»Meinetwegen, der Kampf ums Da-
sein. E» wär nur elend, wenn ich die

rn,  in öiejeni itampl „„ b . ^ « « 5 “ ^ ’ !» ?
^ Mann unterliegen gegen eme Frau , das junge Mädchen jetzt. -JL
Und das kann leicht kommen. Denn wie : . Durchaus nichts Gar nid*
^si .Krautecweibel aus dem Buch sicht das momentan aber doch soviel zu tun,

trauen als zu dem herbeigelaufenen Ber
liner Dottor !"

wir nicht weiter? Ich bin ausgeri.
Eine Weile rollten die Räder ml

ander her und die beiden Leutef
nicht.

»Sicher das netteste Mädel M
vier Dörfern !" dachte er zufriedch
seine Laune wurde wirklich eins
besser. . Haben Sie denn grade viel^

»Ich glaub«, Sie sind ungerecht,
Herr Dottor . Die Dame unter den
Kastanien vor Brunnemann » Apotheke
ist Ihrer Beschreibung nach allerdings de«
Apotheker» Nichte, Margarete Brunne¬
mann, meine Kusine. Sie ist wohl nicht
hübsch, aber dafür kann sic doch nicht. Ich
habe sie sehr lieb denn sie ist ein gütiger
treuer Mensch tmo ich werde nicht dulden,
daß Sie über Margarete spotten."

»Ich will Ihnen einen Rat i
Doktor. Ich werde meine Kousii« -
den abscheulichen weiblichen Dokl"̂
für die Tage zu vettreten."

»Aber gnädiges Fräulein , das
doch ganz falsche Taktik. Da li«l"
mich meinem Feinde ja lebendig
meine paar Patienten sicher in
Sie sind ein gutes Kind und
all helfen, wie bei dem RadfabAf
vorhin, aber da» geht wirttich »j®'

»Herr Dottor , Sie haben bloŝ '
Verzeihung!" sagte Dottor Kant. Es was Ihre vottreffliche Wittin

tat chm aufrichtig leid, das junge Mäd- ' Aber so nahe ist die Gefahr Ir
chen, da» immer so lufng und freundlich Meine Kusine ist noch lange ^
war. gekränkt zu haben. Er hatte sie zu- sich hier niederzulassen. Sic W
fällig auf der Oslerwitzer Hauskirmis ge- , nicht viel Lust dazu, nur Onm j
troffen und mit ihr getarnt. Dott hatten mann wünscht es. Denn Kin̂ ,
st« mit den Töchtern der Gutsbesitzer» und nicht, und uns zwei Nichten hat tt
einigen Studenten , die in den Ferien da und möchte un» am liebsten
waren, sich vergnügt unter den Landleuten, haben. Ich fragt«, ob Si«
Nachher hatte er sie öfters auf dem Rade schwierige Fälle haben, weil

Studio "noch lange nicht fertig jf
wenn Sie solche hätte, könnte I>

getroffen und war hier und da mal ein
Vierte lstündchen an ihrer Sette gefahren. , ~„
Sie gefiel chm sehr und er hatte schon nicht wagen, aber so! Nun, ‘
manchmal -darüber nachgedacht, um wie- bitten ? — Ich darf nattirlnh
viel die Praxis sich noch vergrößern müsse,.
ehe er sich eine Frau holen könne, und
dann war ihm immer da» tteine munter«
Fräulein eingefallen, was so fröhlich und
so kameradschaftlich war, ohne Ziererei, so

' fl
1
S
bo

. S
4ob

Ettda
daß sie aussicht, wie ein Krautt *

Da stieg wieder ein tiefer @**3*5 #i
der Doktorbrust nach Reinhard' ^ ouett̂'
diesmal wars ein Seufzer ^ -tubc 53

recht ein Kind aus den Bergen. Nun fragte rung. »Liebes Fräulein , nun r » ^
er, wo sie zu Hause sei. Da wurde sie ein mir wirklich ein rettender Engel-

da« ginge, wie würde Lisbeld i
so heißt meine kleine g»W h°!z-

wenig ttaurig und antwottete : . Eigentlich
nirgends ! Eltern habe ich ruckst mehr.
Für gewöhnlich bin ick, in der Stadt , um
was zu lernen und die Ferien bin ich
immer irgendwo zu Gail !"

meine liebe alte Mutter,
freut."

.Ich werde Margarete
Ferien !" sagte Dollar Kant mit einem und wenn Sie mit Jh ^ ab-
äumten Lächeln, das ihn wieder so sind, steigen Sie in der ,‘!:ü

Ferien ! — das ist nun auch recht, Herr Doktor?" . .
»Tausend Dank! Ich
»Auf Wiedersehen! Ich

ab, denn ich

verträumten
jung machte. „<
schon wie ein Traum aus ferneren Jugend-
tagen" — und plötzlich setzt« er heftig hin¬
zu: »Himmel, was gäbe ich drum, wenn

hü

eben- mwill noch r ' i



abenerjw

rTäalyt » *£ »><» ». — L »s« Mts »», SS

|I ein paar terfrufen  stellen . All Hell !' -
Was

daS M dibenv war schon still über die
, hg, ä„  gezogen und ein lichtes Rot lag
' ick babe" kleinen freundlichen Häusern

inhacdsdors, spiegelte sich in den
^ch bin ' ^ dlanlen Fensterscheiben und aus
d .. UN  Mühlteech , aus dem eine Schar

eti, ^ er Enten schwammen,
r, u;; lag die alte Apocheke gemütlich
r !" ‘' e n| in großen Kastanien , von denen
Iie Blütenblätler im Abendwind
IrNreten k' flßen. Ein steinerner Rohr-

Plätscherte auf dem Platz . Der
stand in der ofsenen Tür und

Stt Pfeifchen . „Der Herr Brunne¬
ns über Land , aber die jungen
seien im Garten und erwarteten
»or, * bestellte der junge Mann.
&ml dankte ihm freundlich und

chdcr nD das Haus.
Leut« I “m großen , gutgepflegten Garten

!beiden Mädchen an einem hübsch
>!ädel ooi frisch' gerade so, wie er es eben

zufried! Matte. Jetzt standen sie auf und

ihave i«
soch roetf
[ist der

[ein sch>
r . Aber
ausgeru!

sich ein ihn . Margarete Brunnemann
^ade vielW dunkle Reformkleid heute nicht
«Praxis ?' ^ eine weiße Bluse und sah ganz
' “ Iund liebenswürdig aus.

-ar nij ein peinliches Gefühl , wenn man
r zu tun, >, von dem man eben unfreund-
,ge bato wchen oder gedacht hat , um eine

ß bitten muß . So ging es jetzt
| Rat gebe«nt.

Kousi« ie hat mir schon alles erzählt,
»en DokÜ iior!" sagte das Mädchen und bot
e ° Stuhl an
Allein, da Mieze* hieß das liebe muntere

Da ld Rurich Kant sah sie wohlgefällig
Ibendig halte den grauen Radfahranzug
Pr in ity* ihülaeblümten Somm nklcid ver.
imb wold los ihr ganz reizend stand.

Madfahrs UForlsetzung sorgt .)
lich n>< '

bloß PQ r
sirtin g«1 /, /,
lesahr • WCLtQQ,
knge n»

’oJS! Rl, ra Roten.
jjinttf Mlzze von A. Geber.

sn hak ^
ebsten 9 t Schnellzug brauste dahin : an

Sie «r Kornfeldern , die voll üppigen
peil da«, Segens standen und an Dörfern
i fertig M derb ei, deren rote Dächer im
sonnte vUSonnenlicht leuchteten , und der
un, wouVb sriue Grenzen bis dicht an
lich nia>' M> m,n hin , wenn nicht die sanft-
i?räute»UMchen der Wiesen ihn in den
— ll , drängten . Im allgemeinen

Leser ^ !I ^8knd Flachland , und nur ganz
»inharddU^r Ferne zeigten sich die blauen
^er der M der Berge,
i , uurt l ^ uf saß ganz allein im Abteil,

I Engels.Ml §ut über sich ins Netz gelegt
lisbeth ^ Wdjch frisierten Blondkopf , dem
I jg ffly n eine schmiegsame Stütze bot.
sWie diiW^ve Rück.» wand gelehnt . Ihre

^ . unausgesetzt auf das schnell
Mud vor dem Koupcefenster , an
IK unermüdlich vorüber raste.

lang war sie bereits ge-
. doch dreiviertel Stunden ging
! Mn hatte sie ihr Ziel erreicht,
Hwe . '0.
M^ kzehn Monate hatte sie in

geweilt. Ostern wap es ein

te B -!l>
len KM
^lpolhenS

kow^
!NÛ)

Jahr her gewesen, daß fte nack Berlin
fuhr , „um sich einmal in der W-üt umzu¬
sehen*. Im ersten Sommer hatte sie
keinen Urlaub bekommen ; erst jetzt hatte
ihr der Ehef vierzehn Lage frei gegeben,
und diese Zeit benützte sie, um einmal
wieder nach Hause zu reisen.

Je näher sie ihrem Ziele kam, desto
mehr klapste ihr da« Herz . Der Ort . an
dem ihre Tante eine Gastwirtschaft betrieb,
war ein Luftkurort mittleren Range », der
vom guten Mittelstand « in alljährlicher
steigender Frequenz ausgesucht wurde . Es
hatte im Geschäft unter den Kolleginnen
manchen bewundernden Blick gegeben , als
sie diesen Ört als ihr Reiseziel nannte.
Daß sie dort zu Hause sei, hatte sie wohl-
weislich verschwiegen. Was ging eS denn
die anderen an , daß sie den Ferienausent-
halt umsonst hatte ! Es genügte voll¬
kommen, wenn sie einige Ansichtskarten
von dem „Hotel * sandte , in dem sie
wohnte , und nach ihrer Rückkehr erzählte,
wie teuer die Pension dort sei!

Trude Wenk war schon in zartester
Jugend von der Tante Rosen in Pflege ge¬
nommen worden , da ihre Eltern beide ge¬
storben waren , als sie ihr zweiter Lebens¬
jahr vollendet hatte . Tante Rosa war
also zu Trude genau dasselbe , wa»
anderen eine Mutter ist. Sie hatte e4 auch
gewollt , daß ihre Nichte nach Berlin ging,
um dort etwas Schliff zu erhalten . Denn
wenn sie auch bei Tante Rosa Rosen viel
gelernt hatte , an so ein neumodisches De-
likatcßgeschäst reichte deren Kunst doch
nicht heran . Trude sollte also die Augen
aufsperren und alles , was sie gesehen hatte,
nachher der Tante getteulich berichten , da¬
mit diese es nachmachcn konnte.

Aber wenn Trude dieser ihrer "» licht
gedachte, dann pochte ihr Herz , denn sie
hatte ein schlechtes Gewissen. In der ersten ^
Zeit hatte sie ja gut aufgemertt und der j
Tante manch schätzbares Rezept aesandt . :
Aber dann hatte ihr Eifer immer mehr
nachgelassen, denn ihre Augen waren von
den verführerisch lockenden Dingen weiter-
gewandert zu dem flotten , hübschen Trai - j
teur , dessen geschickte Hände aus dem!
priniitiven Urslofsen all die feinen Dinge.
schufen, die das Geschäft berühmt machten.

„Sowas möchte ich auch können, * j
hatte sie einmal in unverhohlener Be-
tvunderung gesagt , und er hatte darauf j
mit leisem Lachern erwidert : „Das werden
Sie nie lernen .*

Trude war zuerst etwa » beleidigt ge¬
wesen über diese Worte , dre sie al » Nicht¬
achtung empfand . Aber dann gestand sich
ihr ehrlicher Sinn selbst ein , daß diese
Künstlerschast , welche Herrn Richard :
Geldern zu eigen war , ihr absolut fehlte, ;
Sie hatte viel mehr Sinn für die prak¬
tische, kaufmännische Seite des Metiers,
und alle diese entzückenden Pasteten und
Schüsseln , die seine geschickten Hände
schufen, wandelten sich bei ihren ge-
wunülen Worten den Käufern gegenüber
in blitzende Goldstückchen.

„Radadada * lnatlette die Eisenbahn.
Trude steckte das Rüschen zum Koupee-
fenster hinaus . Da draußen standen dicht- ,
besäte Lupincnwiesen , und die duftenden
Wogen , die von ihnen ausströmtcn , zogen
eine Weile mit dem dahinrasenden Zuge
mit . Jetzt war sie gleich zu Hause.

Sie raffte ihr Handgepäck zusammen ; !

und während fk so, zum Au«steigen be¬
reit , nahe der Tür stand , mußte sie plötz¬
lich ans Geschäft denken und an Richard
Geldern , der nun den anderen Mädchen,
ihren Kolleginnen , auf Tod und Leben die
Kur schnitt, und mit einem Male war ihr
alle Freude an der Reise genommen.

SmGasthau«„Zur Rose*waren diet gedeckt , die Fenster mtt frischen
Gardinen geschmückt, und Blumensttäuße
prangten in den Vasen . Alles sah fröhlich
und lustverheißend aus . Und dazu lachte
die liebe Sonne und freute sich aller Pracht
drinnen und draußen.

Die Wittin , Frau Rosa Rosen , lehnt«
am Fenster und schaut« hinaus . Viel
Unrast steckte heute in ihr . Seufzend griff
sie zur Zeitung und las , was fk schon «in
dutzendmal gelesen hott «:

„Ich bin die Ror im Gatten,
Tu' aus den Freier warten;
Wird er den Weg zum Walde gehn,
Sieht Rosa Rosen im Gatten er stehn.
Dort harrt der Liebe zarte Glut . . . .
Nun Freiersmann, nur MutI Rur Mut!
Und willst Du werben, willst Du'» wagen,
Mutzt Du eine Ao,e stu Knopstoch tragen!*

War das nicht schön gesagt, so recht
poetisch, und dabei jedem verständlich , der
es verstehen wollte ? Ach, sie sehnte sich so
nach einem neuen Glück! Ob wohl diel«
Freier kommen werden t Sie konnte ihr«
Ungeduld kaum mehr meistern ; aber eine
heimliche Scheu hielt sie zurück, denn ihr»
Nichte Trude Wenk sollte von ihren
Plänen nichts merken. Die hätte schließ¬
lich gelacht!

In ihren Gedanken wurde sk durch den
Einttitt von Gästen unterbrochen . Zuerst
kam ein Herr mit einer Dam «, dann ein
einzelner Herr , und beide Hemn hatten
eine rosa Rose ins Knopfloch gesteckt. Nun
kam auch noch der alte Professor au » Reu-
Ruppin , der sich hier am Ott für die ganze
Dauer des Sommers einquattiett hatte.
Er trug sogar einen ganzen Strauß von
Rosen in der Hand . Sind denn da » alle»
Bewerber . Der lebenslustigen Witwe
wird ganz siedcndheiß bei dem Gedanken.
Sic ist ganz verwirtt ; wenn sie die Trude
nicht da hätte , würden chre Gäste heute
nicht zuftieden sein.

Trude ist wie ein Kobold , so lusttg
und frisch. Trotzdem sie am Morgen die
Eiscnbahnfahtt üderstanden hat , ist sie
noch flinker, als Frau Rosa es einst ge¬
wesen ist, damals , vor zwanzig Jahren.
Und der Trude macht das Treiben hier
höllisch Spaß . Sie flüstett der Tante zu:
„Laß mich nur machen, ich sehe schon, dir
wird » zu viel . Ich bin jünger .* Und sie
lacht und springt ; an ihrer weißen Bluse
prangt eine wunderschöne rosa Rose.

Rosa Rosen überlegt noch immer . Der
Herr , der mit der Dame zusammen ge¬
kommen ist, hat sich mit dem anderen
Herrn in ein Gespräch eingelassen , aus
dem Frau Rosa hött , daß der Herr und
die Dame ein Ehepaar sind und der fremde
Herr ein Versicherungsinspektor , der nur
die Absicht hat , hier draußen Geschäfte
anzuknüpfen . Die Rosen haben sie Wohl
ohne tiefere Absicht angestcckt. Bleibt also
nur der Professor , aber der ist ihr zu alt.
Der mag sich eine andere suchen!

Wieder kommt ein Gast , diesmal ein



ganz Fremder . Ein Mann , der Frau Rosa
auf .den ersten Blick gefällt. Er hat groß-
städtische Allüren und ist dabei doch so
freundlich. Daß er der Heiratsannonce
wegen kommt, unterliegt keinem Zweifel.
Als sie ihm den Kaffee vorsetzt, greift er
nach der Zeitung . Frau Rosa bleibt stehen
und beobachtet ihn. Er liest voller Auf-

Er greift nach der Zeitung und legt sie
wieder fort. Fragend sieht er sie. Aber da
sie dre Annonce noch nicht gelesen hat,
weiß sie nicht, was er meint und sagt nur:

„Wie hübsch, daß Sie hier sindl Haben
Sie denn auch ftei bekommen?"'

„Freut Sie das ?"' forscht er und ver-
sucht, ihr in die Augen zu sehen.

des fremden Gastes, der nun mit I
Kombination die Sachlage übersch,
nimmt nochmals die Zeitung zur;

-Das ist wohl für Ihr Kid
fragt er, auf das Inserat zeigend

Frau Rosa errötet. Sie m
Gast gern aufllären , aber sie ge
Darum sagt sie nur „Ja ".

j ÄÄ . •

Zerschossenes französisches Gehöft, nördlich von St . Mihiel.

°bM Abbildung zeigt uns etn französisches Gehöft , welches auch schwer unter dem deutschen Artillerieseuer aelitte»
dk>̂ ' ehemaligen  Gebäude nur noch die Grundpfeiler stehen geblieben sind. — Bei den heftigen Kämpfen an
äcÄn ß.UÄ n besetzt gehaltenen und stark befestigten Höhen naturgemäß ihre Artille ^ w gut-o cllungen gebracht, lind daß sie bei der Auswahl ihrer„Stücke" nicht gerade auf die kleinsten Kaliber kamen das «tat
Un er Unte£  Biw d-"t ch ge""«. Wir sehen, wie die Artilleristen̂ d°as SefL An«

bamtt es dann aufs neue Verderben in die deutschen Reihen hinüberspeien kann.

» « der Maas in Stell»», gebrachtes frauzöfisches Geschütz wird während einer Feuerpause gereinigt.

merksamkeit, und seine Mundwinkel ver¬
tieft ein leises Lächeln. Aber Frau Rosa
Rosen hat nicht den Mut , ihn um die Be-
deutung dieses Lächelns zu befragen. Ihr
ist, al« wandte sie im Traum . Langsam
entfernt sie sich?

In diesem Augenblick kommt Trude
herbeigehuscht. Als sie des Gastes an¬
sichtig wird, stutzt sie, aber dann geht ein
froher Leuchten über ihre Züge.

, . Ja ! sagt sie auftlchtig. . Und seit-
sam, erst vorhin habe ich an Sie gedacht
und mir vorgestellt, wie Sie nun mit den
anderen schön tun . . ."

„Trudel " sagt er vorwurfsvoll , . sehe
ich so aus ?"

Aber sie kann nicht antworten , denn die
eifersüchtige Tante Rosa ruft sie mit
schriller Stimme in die Küche. Bald dar-
auf steht Rosa Rosen wieder an der Seite

sieht ein«Richard Geldern
vor sich hin . M

„Ich möchte mit Ihnen e
ungestört sprechen." J

Sie erglüht wie die Rosen
Garten und weist nach dein **^
er verneigt sich leicht und
wirst «r der in die Gaststube,
Trude einen Blick zu, der ihr
macht. In seliger Freude
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ir sind heute in der Lage, unseren Lesern zwei
treffliche Bilder auS den befestigten Stellungen

rer Feinde auf^ dem westlichen Kriegsschauplätze
lügen zu können. Zuerst ein Bild aus den Kämpfen
ijschen Maas und Mosel. Wenn wir auS den täg-

behaglich sich einer wohlverdienten Ruhe hingeben
können. Im Vordergründe an dem Baum sehen wir
ein Telefon, durch daS den ruhenden Truppen die
Befehle der Kampfesleitung übermittelt werden können.
Eine ganz anders geartete Befestigung zeigt unS daS
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Französisch« Befestigung ans »en Maashih"

Berichten unserer Obersten Heeresleitung immer
!» neue herauslesen, wie schwer eS unseren Truppen

jedem Abschnitt der Schlachtfront gemacht wird,
ch nur einen kleinen Botteil zu erringen, so wttd

zweit« Bild, das vom Kriegsschauplatz in Flandern
stammt, wo unS auf feindlicher Seite vielfach englische
Soldaten gegenüberstehen. Di« Söhne Albions haben
sich hinter der Front ein Lager angelegt, daS sie durch

«sfiB
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w

gigt. Von Eugläuderu angelegtes befestigtes Lager i» Flauderu.

das durch unser Bild erst recht begreiflich gemacht.
* sehen, daß die französischen Truppen auf den
"ashöhen unmittelbar an ihren Befestigungen lang»
aeckte strohgedeckte wetterfeste Lehmhütten errichteten,
denen die durch den Kampf ermüdeten Soldaten

hohe Wälle und Sandsäcke schützen. In diesem Lager
wird ihnen der Aufenthalt in Flandern natürlich nur
so lange behaglich sein, wie das beschauliche Dasein
nicht durch einschlagende deutsche Bomben oder Granaten
gestött wird.

Idem ~
abH

jGasts
der ihr
reudr
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5«nfier i: d schaut in die Rosenpracht vor
dem Hause.

Richard Geldern und Rosa Rosen
stehen einander gegenüber. Sie streift ihn
mit einem scheuen Blick und sieht zu ihrer
Bestürzung, daß er die Rose nicht mehr
lm Knopfloch trägt . Er hat sie heraus-
genommen, als er die Heiratsannonce ge-

-Jch bin Traiteur / beginnt er. . Seit
vier Jahren arbeite ich in dem Geschäft,
Wo Ihre Nichte Trude angestellt ist. Ich
habe das fleißige, fröhliche Mädchen lieb
gewonnen — und ich möchte Sie bitten,
ein gutes Wort für mich bei ihr einzulegen!
und zwar bald. Denn aus dem Heirats-
inserat sehe ich, daß Sie einen Mann für 1
fie suchen und ich möchte nicht, daß mir
em anderer zuvorkommt. Heute labend
muß ich bereits wieder abreisen."

Frau Rosa ist es zu Mute, als stürze
die Welt zusammen. Wie betäubt ist sie
zuerst von der jähen Offenbarung, die ihr
zergt, daß sie nün einer anderen, jüngeren!
den Platz räumen muß. Aber als prak- !
tisch denkende Frau hat sie sich schnell1
mit der Lage der Dinge abgefunden.
Kann sie selbst kein Liebesglück mehr ge-
nießen, das nun nial ein Vorrecht der
Jugend ist, dann soll'S ihr wenigstens auf
andere Weise nützen. Und darum er- I
widert sie:

.Ich erkläre mich einverstanden. Aber
ich mache meine Einwilligung von der Be- '
dingung abhängig, daß Sie die Bewirt/
schaftung meines Hotels übernehmen und
Trude in der Bedienung hilft. Ich will s
ja auch Mitarbeiten, wie bisher. Aber!
lange mache ich nicht mehr mit, man Ivirdmüde/

Sein Entschluß ist rasch gefaßt. Mit
fteundlichem Lächeln reicht er ihr die
Hand. . Abgemacht!"

Frau Rosa ist bereits wieder zufrieden
und ruhig . Sie ruft Trude herein und
verschwindet still aus denn Zimmer.

Sie geht in. den Garten . Da stehen
ihre Rosen in üppiger Fülle , berauschend
im Duft , holdselig in ihrem Gewände.

.Rosen und Jugend vergehen so
schnell/ denkt sie, und eine Träne rollt ihr
die Wange herab.

wir Lbriggebliebenen Krieger uns um
unseren Hauptmann sammelten, brach ich
Msammen. Ich hatte mich mit größter
Beherrschung bis zum Ende des Gefechts
aufrecht erhalten. Nun konnte ich nicht
mehr stehen. Dein Junge hat aber auch
einen Lohn erhalten : das Eiserne Kreuz.

Hn mein jViuturle.
®o* klar « Gill , Berlin.

Uich jetzt liege ich in einem alten bel¬
gischen Schloß, das als Lazarett eingerich.
tet ist. Meine Brust schmerzt nicht mehr so
wie vor drei Tagen , als ich hierher kam.
Die liebe, blonde Schwester Lütare, die
mich Pflegt, hat mir gesagt, daß ich bald
wieder ausstehen kann. Du brauchst also
nicht in Sorge zu sein, Mutterle. Es geht
mir verhältnismäßig gut. — Ich habe ein
Wunderschorfes kleines Zimmer . Mein
Bett steht am Fenster, und wenn ich mich
umwende, sehe ich das Meer. Silbergraue
und schneeweiße Vögel fliegen über die
brandenden Wogen. M ist ja jetzt die
rauhe Jahreszeit . Dann ist das Meer vielwilder.

Oder ich bewundere den Himmel, und
mit den gigantischen eilenden Wolken
ziehen meine Gedanken zu dir, Mutterle.
Du weißt, wie sehr ich den Himmel liebe:
den wollenbcdccktenund den klarhlauen,
den abcndrotleuchtenden und den stern-
durchwirtten. Denkst du noch daran , wie
ich die arme Witwe bedauerte? Wenn sie
aus ihrem Fensrer den Himmel sehen
wollte, mußte sie sich platt aus die Erde
legen, um ein Himmelsfleckchen zu
erspähen.

! Nach der Einrichtung meines Zimmers
zu urteilen, muß das Schloß wundervoll
sein. Ucber meinem Bett hängt ein Bild,
das auch der Mutterle, gefallen würde. Es
stellt einen Frauenkopf dar : ein feines
ovales Gesicht, sehr schmale Lippen und so
edle Schiäsen. Etwas überaus Aetheri-
sches liegt in dem Gesichtsausdruck. Das 1
Seltsamste aber sind die Augen. Liege
ich still in meinem Bett, dann .sind die
Augen geöffnet. Ich glaube, cs liegt dar-
an, daß die Wimpern so lang sind.

Seit heute morgen weiß ich auch, daß
die Augen nicht ganz geschlossen sind. Als
ich erwachte, blinzelte ich zu dem Bild
empor. Da sah ich, daß die seltsame Frau
mich aus halbgesenkten Lidern anblickte.

Nun liege ich immer und schaue zu ihr
empor. Meer und Himmel werden gründ¬
lich vernachlässigt, höchstens der Himmel
mal eines Blickes gewürdigt. Es ist auch
besser, wenn ich liege, denn das Ausrichten
macht mir doch noch ziemliche Schmerzen.

nre zurücftchren zu dürfen, uni
!geliebtes Deutschland zu läm«
aus nicht.

{ Wenn die Schwester zu mirl
liebe, blonde Schwester. sagtI
könne bestimmt bald wi. dcrl
Liehen. Nur solle ich mich s>
müsse mehr ruhen, ganz still li
Papier und Bleistift will sü
nehmen. Aber ich Hab ihr!
täglich nur ein Sttickchen an mli
fürs Mutterte zu schreiben. Da
sanfte Schwester Lätare einverst

Wieder ist ein Tag vergaz
schreibe jeden Abend an dich, W
schlafe. Nachher, wenn ich
schreibse-l absende, und du
schlag öffnest, fallen dir unzä
in den Schoß, mein eil,
Mutterle. Wenn meine WunP
ist, schreibe ich nämlich min
Briefe täglich an dich.

Din Arzt sagte heute,
Wochen, dann können Sie
ziehen". Er machte aber keins
Gesicht. Ich sagte das der S
hat mich jedoch beruhigt. „
etwas bärbeißig und soll ni(| Sa|
ausschen. Es ist ja auch zu o«
vielen verwundeten Krieger,
meisten sind schwerer verwun

Heute kam die Schwester
mir. Ob sich mein Zustand vas
hat ? Ich fragte sie. Sie lach
und sagte: nein. Aber ich
in meinem Zimmer , da tüte tö| .Sie|
und sie wolle ein bißchen mit iml
Ich Hab ihr von dir erzählt, äW
ich nur dich auf der Welt habG Siel
nur mich. Sie war über nifijtf'
dir so gerührt, daß sie weinte

Von der seltsamen Frau 8
nicht gesprochen. So ein süßes!
verrät man doch nicht.

Am blauen Himmel sind
grauschwarze Wolkenfetzen -
goldenen Rändern. Die Wollend
scheint stürmischer zu sein als g-s
sehe mir den Himmel an
Wolkenkrieg.

Ich bin in Sorge . Jetzt .
ein, daß die Schwester gesternP
ich von dir sprach. Ob ich vieW

Rein, nicht das Wott l|
Ich muß wieder an die Front.

Mutterle, mein Mutterle! bw.erzl

,utterle, Mutterle, nun liegt dein
großer, starker Junge in einem
Lazarettbett im ftcmden Land, j
„Gestern noch auf stolzen
Rossen, heute durch die Brust

geschossen. . ." Es war ein blutiges Ge- ,
fecht, in dem ich meinen Schuß bekam.
Links und rechts fielen die Kameraden. '
Nur vorwärts ! Weiter dachte man nichts. 1
Und endlich war der Sieg unser.
Mutterle , das ist ein Gefühl, wenn man
weiß, alle die Kameraden sind nicht um- !
sonst gestorben. Ich hatte einen Streif - I
schuß gegen die Lunge bekommen, und als '

Ein ganzer Tag ist inzwischen ver-
gangen; aber er ist mir nicht so lang ge-
worden wie die drei ersten. Ich Hab mich '
mit der seltsamen Frau befreundet,!
Mutterle. Sie tröstet mich mit ihrem Blick. !
Ich liege stundenlang, sehe sie unverwandt
an und — träume. Sie hat mir schon ihre!
ganze Lebensgeschichteerzählt, Mutterle,!
wenn der Krieg zuende ist. und ich in deine
Arme eile, erzähle ich dir aus dem Leben!
der seltsamen Frau . Lache nicht über!
einen Jungen , daß er im Bett liegt und i
so bunts-^klräume spinnt. Ein deutscher!
Krieger darf nicht träumen. Aber laß !
mich Mutter Es ist ja das Allerschönste.

Dabei vergesse ich meinen Wunsch,
möglichst bald wieder zu meiner Kompag-

Die seltsame Frau hat mich'» c*
getröstet. Ich bin so ruhig. $ n Wn, 1
hat sie an meinem Bett gef# 1/ träu
sie gefragt : „Werde ich g# " >
antwortete : „Ja !" Ich hatte (
liebsten die Augen geküßt. 8nri >|i..<i tue saugen yeiuyi .. (g P a
froh. Meine Schmerum sind „ . KI

1 r(°Cni• ['Zrcitfmehr so stark.
Wenn ich erst ganz

ich wieder gesund ioerde,
Briese an dich ab. -

Heute kam die Schwester
in Träum n lag und die
anstarrte. Sic sagte: „Fa . ja. ^ ..
altes Bild , das kann schon| uö| Lwe#
alt sein." Ich habe bcinohr̂ ^ ^ ^
Die seltsame Frau ist nochW
lebt doch. Sie hat mir erzählt

pH g|
»niß
"litte

Vchtio



des Krieges mit ihrem Vater
,.- i> Mosse geflohen sei.

Schwester weiß ja nichts von
^ m Frau.

,ly muns immer an , die seltsame
ich. Dann wünsche ich mir

DcL }, als ewig in diesem Zimmer ,
„ ? »einen Blick in chren tauchend.
af.plüube, ich bin jetzt batd gesund.
,Jjmcraen  sind kaum noch zu
" B it  gestern huste ich auch nicht

ibe mir folgendes überlegt:
._ _ in den nächsten Tagen das
i , , klasscn, nehme ich mir da»
, Du brauchst nicht zu furch-

, ie, daß Lein Junge stiehlt. Ich
^ » Brief, lege da hinein meinen

', den du mir mitgabst, und
ein! ®rief an  der Stelle , wo dar.

,-ndr Äch gebe meine Adresse an,
m-ndl Otzer das Bild zurückverlan-

enn ihm so viel daran liegt.
te,-
ie wh gar nicht, ob ich ein Paar
kein ifen habe oder nur ein paar
SchG

»ich erwacht. Er ist Spätnach-
thrscheinlich war ich morgens

/bin  eingeschlafen und habe
eger,̂ »t. Sicher ist es so. Ach ja,

Frau satz an meinem Bett
Nein, das ist kein Traum,

Mheit. Ich habe sie getröstet.
— 7,:Ir gesagt, das; sie mit ihrem
l  lö8| toieber im Schlosse wohnen
äte M scch mich lang« aus ihren
rit n» ,en Augenlidern an . Da
lt, ich sie liebe. Ich ritz st«
lt HM strich mir so sanft dar Haar
nici»im, genau so sanft wie die
einte, fere. Mein Gott , ist er schön,
rau \ erben.
üb ;ä  l ihr gesagt, wenn der ktztteg

\ sie mein Weib. Und das
— ^ itterle, wenn ich wieder inS

sind ,,st six gleich zu dir, um dir
en und mein« Grütze und Küsse

olkc tanzen Sehnsuchtsgedanken
als >n, um bei dir zu bleiben, bis
an Bag es in die Heimat zurück-

. äre der große, herrliche Sieg
ctzts
steni _ _

pr{ie t , ich bin jetzt gesund. Mor-
. „t sicher der Artt sagen, daß
Vret 18 Feld darf. Ich habe gar

__ ien mehr, mir ist so leicht.
. lüde bin ich. Ich will nun

c st sicher die letzte Nacht in
Y'M lieben Zimmer, schlafen und

ii den, Mutterle, und-
hi - - - -

tzt. ■ehrte Frau ! Sie werden
sin! wohl inzwischen erhalten

ich Ihnen mitteilte, daß ich
genca tung Ihres Sohnes Ihnen
e, s würde, ob Ihr Kommen für

empfehlenswert sei.
KIhnen nun leider die

-'stcr ilung machen, daß ihr Sohn
ie st den ist.

>a, »einem Schreiben die Briefe
o." \  bei und erlaube mir , Ihnen
tmf 'Oes Beileid auszusprechen.

Schwester Lätare .'noi.b
uzäh«

Oer feäerpüscbel.
Humoreske ooa Ä. Marck.

g-f  ine selten« Glückchance hott« mir «in
&Y  Mädchen ins Haus gebracht, das

nicht nur blitzsauber war, sondern
auch den heute seltenen Vorzug besaß, ein
Original zu sein. Eie verfügte über vitt
naiven Mutterwitz, nebenbei kam es ihrer ,
intellektuellen Entwicklung zugute, daß ein
starker Wissensdrang ihr innewohnte. Zu
allen Zeiten plagte sie mich mit Fragen,
die, wenn sie auch keine großen Mensch¬
heitsinteressen enthielten, doch bunt genug
ausfielen , um mir oft schwierige« veant-
Worten einzubringen. Meine Erwiderungen
standen ihr fest wie das Evangelium , .oaS
mich mit einem Stolz erfüllte, den ich scheu
nennen möchte.

Eines Vormittags ahnte ich nichts j
Gutes . Helene verweilte, den Aufwisch¬
eimer in der einen, den Schauerlappen in |
der andern Hand, vor meinem Sekretär I
und begann, trotzdem ich schrieb:

»Gnäd'ge Frau !'
»Ja , Helene.'
»Wer is eigentsich ein Herr und wer

nur ein Mann?  Und wie iS eS mit unS,
wer is 'ne Dame und wer nur 'ne Frau ?' j

Dies hieß die Pistole auf die Brust
setzen. Meine Gedanken mußten schnell
arbeiten, sollte sie nicht unangenehm dring¬
lich werden, auch galt eS herauszufinden,
was ihrem Begriffsvermögen entsprach,

i »Sie dürfen nicht sagen, »nur ' ein
, Mann , denn Männer sind alle, auch die,
sdie man Herr nennt, also der Bettler so-
gut wie der Kaiser.'

Hier lächelt« meine Bedientest«, ein
dralle« hübsches Mädchen, und zwinkerte
mir vielverratend zu. »Ich weiß,' be¬
stätigt« sie.

Nun also. Aber Herrn sind die. welche,
welche. .' Oh, Gertt», ich kann mir und
Euch das demüttgende Geständnis nicht
ersparen: speziell für meinen Zweck fiel
mir augenblicklich keine knappe umfasiende
Charcckteristik ein.

Und Helene, für die in meiner ersten
Aufftcllung doch wohl etwas Anregendes '
gelegen hatte, sprang selbst helfend «in.
»Herren sind di«, di« auch alltag» Zylinder
tragen.'

Die Kühnhett de« Satze« lkberwältigte
mich, dennoch wirtte ich, um mit ihr vor¬
wärts zu kommen und ging zur zweiten
Hälfte ihrer Frag« über. >

»Mit uns ist eS dieselbe Geschichte, wie
ich schon sagte.'

»Frauen sind wir alle,' fiel mir das
Mädchen inS Wort. Sie bettachtete sich un¬
verstohlen in einem Spiegel uns gegenüber
und zog die vollen Haare tiefer in die
Stirn . Wollte ich mein Ansehen bei Hele¬
nen nicht einbüßen, mußte ich ihr bei
weiterer Folgerung zuvorkommen.

»Man erkennt ein« wirkliche Dam« dar-
an , daß sie unter ihr Stehende besonders
freundlich behandelt. Außerdem ist «in
Merkmal: sie kleidet sich nie ausfallend und
so weiter.' Mein Brief drängte.

»Und so weiter.' wiederholte Helene,
die mehr Ausführlichkeit wünschte.

Sie schlenkerte mit dem Eimer und ent¬
fernte sich, doch saß eine nachdenkliche
Falte zwischen ihren blonden Brauen.

Einige Morgen später, als sie wieder

gewichtigen Schritte« mit ihrem Hand¬
werkszeug durch mein Zimmer tappte, ge¬
lang ihr ein« zweite Annäherung.

»Gnäd'ge Frau .' Ich hörte auf zu
lesen.

Helene setzte diesmal alles nieder und
sich in Positur . Aus chrem Gebühren ersah
ich: sie nahm feste Stellung ein zu etwas.

»Gnäd'ge Frau, ' ich bin ein« Daure
und »meiner' ein Herr/

Holla, da» war wohl neulich «in Fehl¬
griff. Hier muß ich einslietzen lassen, Lene
meinte, wenn sie sich derartig des besitz-
ergreifenden Fürwort » bediente, chren
langjährigen Bräutigam . Er war Kauf-
mann — Materialist — welch Stand seiner
Erkorenen nicht besonder» paßte, sie fand
es »natürlicher' , nur mit den Händen zu
arbeiten, wie mit Händen und Kopf.

Der Erklärung gegenüber müßte ich
den Weg der goldenen Mitte einnehmen.
»Sie sind beide sehr anständige Leute,' ge¬
stand ich.

Doch, mein Original konrtte starr-
köpsig sein.

»Er ist ein Herr,' bestätigte eS zum
zweitenmal. »Gnädige Frau haben mir
selbst recht gegeben mit dem Zylinder . Und
nu' war ich bei Meyern, den Kleider¬
händler hin der hatte für neu Spottpreis
eine schöne Angströhre, Nur altmod 'sch, mit
'ner breiten Krempe. Und damit geht nu'
»meiner' alle Tage auch auf kleine Gänge.
Bei 'n Heringsumpacken wird doch jeder,'
sie hiett inne und überlegte, »man die
Ballonmütze aufstülpen. Für die Hasen¬
heide und den Kienpott sonntäg'sch hat er
längst einen Zylinder mit einen Schein,
wie unser großer Kupfettessel.' .

»Es ist gut, wenn man auf sein
Aeußeres häll,' «in Gemeinplatz, der mir
über den Weg helfen sollte. Ferner« Be¬
weisgründe hätten mich Zeft gekostet, auch
mutz ich ein« Schwächeanuxmdlung ge¬
stehen angesichts bi«f«r Propaganda der
Tat . Doch stand t> ander» im Schicksals¬
buch — sie war noch nicht fettig.

»Ich bin eine Dame,' ttiumphierend
kam e« heraus . »Neulich hat ha» Milch¬
mädchen, wa» doch entschiede« mein«
Untergebne i», mal wieder Mich »erpläm-
pett und ich Hab' sie nicht angefähren mü
dämlich« Jöhre ' , wie smftt. »Liebe»

Kind, Sie müssen besser Obacht geben.,'
habe ich iadfU  zu ihr gesagt. »Und hier,'
sie schwang«inen roten Federabstäuber wie
eine Siegesttophäe . Es fiel mir schon auf,
mit welchem mir unbekannten Instrument
sie meine Bilderrahmen bearbeitete.
»Die»,' sprach sie weiter, »is der Schmuck
von meinem besten Hut. »Meiner' sagte

j schon immer, »da» Ding is zu toll,
Leneken, di« Leute wenden sich nach dir
um, du erregst Aufsehen. Nimm daS man
zum Abwedcln.' Und nu' sprachen gnäd'ge
Frau , »eine Dam« darf keine Auffälligkeit

i haben' , also es klappt, wenn zioei mit
solcher verständlichen Bildung e» finden.
Runter damit. Blo» — zwei Mark fünfzig
hat es gelöstst.' Sie seufzte schwer.

Helene hielt ihre sauer verdienten
!Nickel sehr fest, ich ersetzte den Schaden, zu-
' mal ihre festliche Kopfbedeckung ohne die
| grellen Hahnenfedern, zu abgekncchpett aus¬

sah, wie sie es bezeichnet«. Sie puschest
nun mit dem Wedel, welchen sie degra-

! diette, um sich zur Dame zu erhöhen, voll
doppelten Eifers.
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Ernst und Scherz

Vergeltung . Ein Dragoner erhielt bei
einem Gefecht einen Hieb über den Kopf,
und in demselben Augenblicke brach auch
sein Pferd getroffen unter chm zusammen.
Anfangs stand der brave Soldat ganz ver¬
blüfft da, dann aber wurde er zornig ob
dieses Mißgeschickes. Da steht er in einiger
Entfernung einen Artilleristen zu Pferd.
Rasch läuft er auf denselben zu, und indem
er sich das Blut vom Kopfe wischt, sagt
er treuherzig zu dem Artilleristen: „Mensch,
gib mir blos dien Pferd, den Kerl kenn
tif!" und im Nu jagte er hinter dem Eng¬
länder her, um die erhaltene Wunde zu
rächen.

Nur de« Mut «icht fiute« laffeu. Ein
polnischer Soldat sah in der Schlacht bei
Gravelotte , daß seinem Kameraden zur
Linken der Kopf von einer Kanonenkugel
weggerissen wurde. Einige Minuten später
wurde der Finger seines Kameraden zur
Rechten, eines Landsmannes von ihm, von
einer Flintenkugel zersplittert. Der letztere
-tieß sein Gewehr zur Erde fallen und heulte
vor Schmerz laut auf. Ta rief der Pole
unwillig : „AlteS Weib, hör' auf zu schreien!
Sieh' doch da, dem Franz NatuLczek hat
eine Kanonenkugel den Kopf weggerissen
und er sagt kein Wort ."

Bilderrätsel.

(Auflösung folgt in nächster Nummer .»

Die .verräterische Kuh. Eine Abteilung
Feldgrauer wurde in einem unbewohnten
Dorfe untergebracht. In einem Hofe waren
Küde zum Schlachten eingetrieben. Da lief
in der Nacht eine derselben in einem Hinter¬
gebäude die Treppe hinauf und geriet in
eine Kammer. Von der gewaltigen Last
aber brach der Boden ein, und unter dem¬
selben entdeckten die Soldaten zu ihrer
Freude einen reichen Vorrat an Wein,
Mehl und Getreide, dessen Zugang von
außen gut vermauert war.

Allerlei Inschriften . Die
auf Johannisberg schrieben
Keller „öibliotbecra sabter
unterirdische Bibliothek. Fli
Große schrieb über seine Biblioch
mentum Spiritus“, d. i. Nähr
Geist. Das Berliner Invalid«
die schöne Inschrift : „Lasso ,
militi “, d. i. dem verwunde
besiegten Soldaten.

Verschiedenheit derSitten . !
ein Pferd von der linken Seite,!
länder von der rechten. Wir tra
die Türken weiß. Wir halten
Höflichkeit geboten, daß wir bei?
uns nach dem Befinden der'
erkundigen; der Orientale wü
besonders wenn stch's um FraußA
für eine Beschimpfung erachten.-
länder behält die Kopfbedeckung
er sein Gotteshaus betritt, legt i
bekleiüung ab : wir tun das Uri

Rätsel-Ecke
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Wir Grenadier Bumske mit Helm , Gewehr und Schanzzeug
eine halbe Kompagnie vortäuscht und die Franzosen mit Hurra

auf den Trab bringt.
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Rätsel I.
Hast tn der Ersten Du ein L,
Ein u dann in der Zweite
So schau, baß niemand böse!
Im Leben kann'« bereiten.

Hast in der Ersten Du ein N,!
Ein O, dann tn der Zweiten,
Wird'« Deinem Weg tn finst
Ost Schwierigkeit bereiten.

Rätsel EL
Dt » erste Silbe vom ersten Wort?
Ist fern von uns im höchsten M»
Doch falls Du st« durchaus willstj
Kannst Du auch weit nach Sudeol
An Mauern gewahrst Du die ZwM
Und auch in ' Räumen , doch nie in!

Die erste Silbe vom zweiren Wob!
Zeigt sich wohl in jedem Hotel soi
Die Zweite jedoch hat jede Lanzp
Und jede« Gewehr und manche L
Di « beiden Suort« sind ein« ganz >
Sehr populäre Operette.

(Auflösungen folgen in nächster?

Auflösungen au« voriger
de« Rätsel, l : Paviaa , Pasta!
blaen Scharade : Feldpost ; de«
Obhut: der Skat-Aufgabe: ^

Im Skat lagen Herz-^ und V*
8 hatte : Jfuro-B, Pik-L, Kreuz^

Kreuz 9, 8 u. 7, Herz '
C hatte : Kreuz-8 , Herz-8 , Pw

Herz 9 u. 8, Karo 10,
Der Gang de« Spiels war : :

1. Stich: Pik 9. K u. A
2. „ Karo-ll , A u.
8. „ Kreuz 9, Au -J
4. „ Kar. 10. 9, St <na
5. „ Hz.8. Pik-0, ^ .
8. „ Pik 8, Herz 10, \  j
7. . Kar. 8, 0 . Krz- /
8. „ Pik 7. Krz. V, ^

Die letzten beiden Stiche ery
Spieler , aber die Gegner haben
bereits 84 Augen erhalten.

Nachdruck aur dem Inhalt d.
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